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SJfonatsbtütter für 9Jtarien=33erebrung unb pr görberung foer gßallfafjrt p unferer
Ib. grau im Stein. — (Spegiell gefegnet nom §1. ©ater ©ius XI. am 24. SJiai 1923.

herausgegeben nom Sßallfatfrtsoerein su iöfariaftein. ©bonnement jäbrtidj 2.50
Sinp[)Iungen auf ©oftcfjecffonto 6673

9Tr. 8 aWariafteiit, gebruar 1927 4. 3al)ïQatt9

Bk iâdjeinbc jEa&ontm tm Stem
i.

©on febmarjen Speeren umgittert
Sbronft ®u auf golbner 2Ilfan.
3d) Iebne mtd) müh unb nerbittert
©ns falte ©Itter an.

©erfengt non fünbiger Siebe

3ft meine Seele fo tnunb;
©erfebütfet non 2aoagcfd>icbc
Scbmacbt' id) im bunften ©runb.

Stur inie bur6 fcbmalc Stifte
SBirb ©fem mir unb Siebt;
3m Stranje metattener ©Ufte
Scb' id) 'Sein 2Ingefict)t.

®it blidft mid) an mit Säcbeln,
®it btcibft fo notier Stub'!
Sed)5 golbene Ginget fädeln
®ir 2id)t unb ©ßärme 3«-

Sic tragen bic filbernen Wersen
Unb taii3en ben heiligen Steib'n.
Sic lächeln ob meinen Sdjmcrsen
©lie ®u, SRabonna im Stein!

II.
gübtft ®u benn fein Srbarmen,
®u läcbclnbe grau im Stein?
®a bebt auf deinen ©rmen
®as Äinb fein gingerlein.

©eborfam bem Icifcn ©efebte
®tc Ginget fid) naben ganj facht.
Grs beutet auf meine Secte,
©crfd>üttct im finftcrcn Sd>ad>t.

Unb fiebe! 3u Spaten werben
®ie 2eud)tcr aus fitbernem Girj;
Sic graben aus toter Gerben

heraus mein btutenbes herj.

Monatsblütter für Marien-Verehrung und zur Förderung der Wallfahrt zu unserer
lb. Frau im Stein. — Speziell gesegnet vom Hl. Vater Plus Xl. am 24. Mai 1923.

Herausgegeben vom Wallfahrtsverein zu Mariastein. Abonnement jährlich 2.S9
Einzahlungen auf Postcheckkonto 6673

Nr. 8 Mariastein, Februar 1927 4. Jahrgang

Die lächelnde Madonna im Stein
i.

Bon schwarzen Speeren umgittert
Thronst Du auf goldner Altan.
Ich lehne mich mlid und verbittert
Ans kalte Gitter an.

Versengt von sündiger Liebe
Ist meine Seele so wund;
Verschüttet von Lavagcschicbe
Schmacht' ich im dunklen Grund.

Nur wie durch schmale Ritze
Wird Atem mir und Licht;
Im Kranze metallener Blitze
Seh' ich Dein Angesicht.

Du blickst mich an mit Lächeln.
Du bleibst so voller Ruh'!
Sechs goldene Engel fächeln
Dir Licht und Wärme zu.

Sie tragen die silbernen Kerzen
llnd tanzen den heiligen Reih'n.
Sie lächeln ob meinen Schmerzen
Wie Du, Madonna im Stein!

II.
Fühlst Du denn kein Erbarmen,
Du lächelnde Frau im Stein?
Da hebt auf Deinen Armen
Das Kind sein Fingerlein.

Gehorsam dem leisen Befehle
Die Engel sich nahen ganz sacht.
Es deutet auf meine Seele,
Verschüttet im finsteren Schacht.

Und siehe! Zu Spaten werden
Die Leuchter aus silbernem Erz;
Sie graben aus toter Erden
Heraus mein blutendes Herz.



(sie Gebert ?u ©einem 33itbe Unb munberbar genefen
©cn ticfocrfchütteten gunb. gühl' ich mid) frifd) unb jung.
(£in Sädjcln, beb unb milbe, £s überffrömt mein SBcfen
©d)tt>ebt über ©einem Stunb. 33on füfeer 33egeifterung.

©ie Sngel tanjen »ieber
©en heiligen Stingctrab'n
©tr toctbe id) Siebe unb Sieber,
Stilbläcbclnbc SETluttcr im ©teilt!

Stariaftcin, am 22. September 1926. <£arl Stöbert gnsmann,
„^crcgin"

(Bottesötcnft^rbmmg
t)om 24 Jfcbnmr bts> 25. 1927

24. gebr. geft bes 1)1. Slpoftels SETÎatïjtas. 8.30 Strut.

27. gebr. ©onntag Quinquagefima. f)l. Steffen 6, 7 unb 8 Uhr.
9.30 Ubr 2Imt unb IfSrebigt. Stachm. 3 it^r: S3efper, Slusfefcung, ©egen
unb ©aloe.

2. StRära Slfchermittrooch. 8.30 Stfchemoeihe unb Slusteitung ber geweihten Slfche,

nachher Stmt. Sluf SBunfch wirb bie Slfche auch nach bem Slmt noch

ausgeteilt.

3.—6. „ ©jrersitien für 3ünglinge. Slnmelbungen finb bis 1. Stars ju richten an

fiochto. P. ©uperior in Stariaftein.
4. u. 5. „ Slbenbs 6 Uhr: Slusfeftung, Stiferere unb ©egen.

6. Stars 1. gaftenfonntag. §1. Steffen um 6, 6.30, 7 unb 8 Uhr. 9.30 Ulmt unb

SUebigt. Stachm. 3 Uhr: gaftenanbacf>t (aber ohne SUebigt), Slusfefeung
unb ©aloe.

12. Stars geft bes hl- ©regorius bes ©rojjen, ^apftes, aus bem S3enebiltiner=

orben. 8.30 2lmt.

13. Stars 2. gaftenfonntag. ©ottesbienft toie am 1. gaftenfonntag.

19. Stars geft bes hl- 3ofeph- f>I. Steffen um 6, 6.30, 7 unb 8 Uhr in ber 33afi=

lita. 9.30 geftprebigt unb feierliches £>ocf)amt. Stachm. 3 Uhr: Slus-
fefeung, Stiferere, Sofefslitanei unb ©egen.

20. Stars 3. gaftenfonntag. beginn ber öfterlichen 3eit. §1. Steffen 6, 6.30, 7

unb 8 Uhr. 9.30 Uhr SImt unb ^rebigt. Stachm. 3 Uhr: geierliche 33e=

fper, Slusfefeung, ©egen unb ©aloe.

21. Stars geft unferes hl- Orbensftifters SSenebiftus 6, 6.30, 7 unb 8 Uhr hl-
Steffen in ber ©nabenfapelle. 9.30 geftprebigt unb feierliches §>och=

amt. 3 Uhr nachm. SIusfel3ung, Stiferere unb ©egen.

25. Stars geft Staria 33erfünbigung. §1. Steffen 6, 6.30 7 unb 8 Uhr in ber

©nabenfapelle. 9.30 geftprebigt unb feierliches foochamt.

2

Sie heben zu Deinem Bilde Und wunderbar genesen
Den tiesverschütteten Fund. Fühl' ich mich frisch und jung.
Ein Lächeln, lieb und milde. Es überströmt mein Wesen
Schwebt über Deinem Mund. Von süßer Begeisterung.

Die Engel tanzen wieder
Den heiligen Ringelreih'n
Dir weihe ich Liebe und Lieder,
Mildlächelnde Mutter im Stein!

Mariastein, am 22. September 1926. Carl Robert Enzmann,
„Pcrcgin"

Gottesdienst-Ordnung
vom 24. Februar bis 25. Marz 1927

24. Febr. Fest des hl. Apostels Mathias. 8.3V Amt.

27. Febr. Sonntag Ouinquagesima. Hl. Messen 6, 7 und 8 Uhr.
9.30 Uhr Amt und Predigt. Nachm. 3 Uhr: Vesper, Aussetzung, Segen
und Salve.

2. März Aschermittwoch. 8.30 Aschenweihe und Austeilung der geweihten Asche,

nachher Amt. Auf Wunsch wird die Asche auch nach dem Amt noch

ausgeteilt.

3.—6. „ Exerzitien für Jünglinge. Anmeldungen sind bis 1. März zu richten an

Hochw. p. Superior in Mariastein.
4. u. 5. „ Abends 6 Uhr: Aussetzung, Miserere und Segen.

6. März 1. Fastensonntag. Hl. Messen um 6, 6.30, 7 und 8 Uhr. 9.30 Amt und

Predigt. Nachm. 3 Uhr: Fastenandacht (aber ohne Predigt), Aussetzung
und Salve.

12. März Fest des hl. Gregorius des Großen, Papstes, aus dem Benediktiner¬
orden. 8.30 Amt.

13. März 2. Fastensonntag. Gottesdienst wie am 1. Fastensonntag.

19. März Fest des hl. Joseph. Hl. Messen um 6, 6.30, 7 und 8 Uhr in der Basi¬
lika. 9.30 Festpredigt und feierliches Hochamt. Nachm. 3 Uhr:
Aussetzung, Miserere, Iosefslitanei und Segen.

20. März 3. Fastensonntag. Beginn der österlichen Zeit. Hl. Messen 6, 6.30, 7

und 8 Uhr. 9.30 Uhr Amt und Predigt. Nachm. 3 Uhr: Feierliche
Vesper, Aussetzung, Segen und Salve.

21. März Fest unseres hl. Ordensstifters Benodiktus 6, 6.30, 7 und 8 Uhr HI.

Messen in der Gnadenkapelle. 9.30 Festpredigt und feierliches Hochamt.

3 Uhr nachm. Aussetzung, Miserere und Segen.

23. März Fest Maria Verkündigung. Hl. Messen 6, 6.30 7 und 8 Uhr in der

Gnadenkapelle. 9.30 Festpredigt und feierliches Hochamt.
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Crerstttenfurfe m fUartaftcm tm fdfrc 1Q27
3.— 6. SDtärj für 3ünglinge.

14.—18. Slpril für 3üngltnge unb SJtänner.
16.—19. Uftai für 3ungfrauen.
11.—14. 3uli für 3ünglinge unb SDtänner.

22.—25. Slug, für 3ungfrauen.
18.—21. (Sept. für franaöfifcb fprechenbe URänner.
26.—29. Sept. für ^rteffer.
3.— 6. Oft. für 3ungfrauen.

10.—13. Oft. für "^riefter.
20.—23. Ott. für Sünglinge frangofifdjer (Sprache.
29. Ott. bis 1. Slooember für 3ünglinge.
15.—18. Oej. für 3ünglinge.

Die (£yer3ttten beginnen jeweils am erftgenannten Oag abenbs 7 i% unb
enben am leftgcnannten Oag, fo, baf; bie testen 3üge ab Safe! nocb erreicht wer=
ben tonnen. SInmelbungen finb ;u richten an P. (Superior, UHariaftein, nicht an
beffen perfönliche SIbreffe.

(Bin 0nab<mfmb
S3or 7 3ahren mar es, als ich als junges SÖläbchen 3um erften SRal Ultartaftein

befuchte. Sin betannter älterer f>err, ein Streift, begleitete mid) borthin, ich

weif? nichts ©efd)eiteres, meinte er lachenb.
9tad) bem SOlittageffen machte id) ben Sorfdjlag, bie Kirche au befuchen. Uftit

einem oerrounbert fragenben 23Iicf fchaute er mid) an unb fagte nach einer SBeile
oerächtlid):

„3d) hielt bid) für intelligenter!"
„SBarum?" frug ich ihn, ba id) biesmal voirflicf) nicht wuf?te, toas er bamit

meinte, troftbem ich fonft feine Eigenheiten tannte.
„3a, — ich bin bod) überaeugter Sltheift, befud)e n i e eine Kirche unb wäre

fie oon ©olb unb Sbelftein!" fam es im Sruftton ber Ueberaeugung unb Selbft*
gerechtigteit — „unb bu glaubft ja fetber nicht Diel, trot? beinen ottulten SBiffen-
fchaften, unb nun willft bu eine fatholifche Kirche befuchen?"

Oas „f.atholifcfje" würbe fo ftarf betont, baf? id) lächeln mußte unb aud)
Iäd)efnb in luftigem Oon antwortete:

„SBarum nicht? ob fatbolifd), proteftantifd), ober bubbiftifd), bas bleibt fich
bod) gleich/ ich will bie 21rd)iteftur fehen unb bie Slusftattung, aud) gibt es oft
in fold)en fath- Kirchen fd)öne ©emälbe unb b i e intereffieren mich. Sin Sau
aus Stein ift bod) lein lebenbes Sßefen, bas mid) belehren lann!"

2ad)enb entfernte id) mich unb ging burd) bie Kird)e bireft hinunter 3"r
©nabenlapelle. 91ur wenige Pilger waren ba, aber bie wenigen, bie an biefem

heiligen Orte fnieten, beteten mit einer folchen 2lnbad)t, baf? es mid) ergriff, gwei
alte SDlütterchen brachten Keraen unb aünbeten fie oor bem heiligen ©rabe an.
Unb biefe einfache £)anblung, biefes grof?e ungeheure Sertrauen biefer alten, run-
aeligen SBeiblcin, bie mit oerflärten ©efichtern beteten, bies braute mir Ordnen

in bie Slugen: „2Ber fo glauben lann, fo linblich einfad), ber muf? glüdlich fein,
bachte ich. Slber fchon hutte ber Ocufei wieber bie Oberbanb, oeräd)tlid) burd)=

fdmtt ich bie ©nabenlapelle: arme, töricht oerblenbete SDlenfchenlinber, waren meine

©ebanfen.
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Exerzitienkurse m Mariastem im Dahre 1927
3.— 6. März für Jünglinge.

14.—18. April für Jünglinge und Männer.
16.—19. Mai für Jungfrauen.
11.—14. Juli für Jünglinge und Männer.
22.—25. Aug. für Jungfrauen.
18.—21. Sept. für französisch sprechende Männer.
26.—29. Sept. für Priester.
3.— 6. Okt. für Jungfrauen.

19.—13. Okt. für Priester.
29.—23. Okt. für Jünglinge französischer Sprache.
29. Okt. bis 1. November für Jünglinge.
15.—18. Dez. für Jünglinge.

Die Exerzitien beginnen jeweils am erstgenannten Tag abends 7 Uhr und
enden am letzgenannten Tag, so, daß die letzten Züge ab Basel noch erreicht werden

können. Anmeldungen find zu richten an p. Superior, Mariastein, nicht an
dessen persönliche Adresse.

Ein Gnadenkind
Vor 7 Iahren war es, als ich als junges Mädchen zum ersten Mal Mariastein

besuchte. Ein bekannter älterer Herr, ein Atheist, begleitete mich dorthin, ich

weiß nichts Gescheiteres, meinte er lachend.
Nach dem Mittagessen machte ich den Vorschlag, die Kirche zu besuchen. Mit

einem verwundert fragenden Blick schaute er mich an und sagte nach einer Weile
verächtlich:

„Ich hielt dich für intelligenter!"
„Warum?" frug ich ihn, da ich diesmal wirklich nicht wußte, was er damit

meinte, trotzdem ich sonst seine Eigenheiten kannte.

„Ja, — ich bin doch überzeugter Atheist, besuche n i e eine Kirche und wäre
sie von Gold und Edelstein!" kam es im Brustton der Ueberzeugung und Selbst-
gerechtigkeit — „und du glaubst ja selber nicht viel, trotz deinen okkulten
Wissenschaften. und nun willst du eine katholische Kirche besuchen?"

Das „katholische" wurde so stark betont, daß ich lächeln mußte und auch
lächelnd in lustigem Ton antwortete:

„Warum nicht? ob katholisch, protestantisch, oder buddistisch, das bleibt sich

doch gleich, ich will die Architektur sehen und die Ausstattung, auch gibt es oft
in solchen kath. Kirchen schöne Gemälde und d i e interessieren mich. Ein Bau
aus Stein ist doch kein lebendes Wesen, das mich bekehren kann!"

Lachend entfernte ich mich und ging durch die Kirche direkt hinunter zur
Gnadenkapelle. Nur wenige Pilger waren da, aber die wenigen, die an diesem

heiligen Orte knieten, beteten mit einer solchen Andacht, daß es mich ergriff. Zwei
alte Mütterchen brachten Kerzen und zündeten sie vor dem heiligen Grabe an.
Und diese einfache Handlung, dieses große ungeheure Vertrauen dieser alten,
runzeligen Weiblein, die mit verklärten Gesichtern beteten, dies brachte mir Tränen
in die Augen: „Wer so glauben kann, so kindlich einfach, der muß glücklich sein,

dachte ich. Aber schon hatte der Teufel wieder die Oberhand, verächtlich durchschritt

ich die Gnadenkapelle: arme, töricht verblendete Menschenkinder, waren meine

Gedanken.
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ßangfam ging id) bic Stufen hinauf bis aur (Scbmeraensfapelle, nor ber Äreu=

äigungsgruppe fteben bteibenb. — 3d) glaubte nicht me^r an ben ©ottesfobn, id)
fonnte nicht mehr glauben an ihn, fo febr batte id) mid) in 5em SBirrfal 5er fog.

©eiftesroiffenfcbaften »erirrt unb gefangen.
Un5 bod) oor 5iefem ©djmeraensbilb, 5as id) bod) fcbon taufenbmal ge=

{eben hatte, 5a roar id) faffungslos. Ad) fo armfelig fam id) mir oor, fo Hein,
fo ein 9Rid)ts. 3d) batte binfnien mögen oor 5ie ©ottesmutter, id) batte ibr
mögen „SRutter" fagen „meine SERutter". 5Rir toar es, als hätte fie mid) oer=

ffeben follen, lefen in meiner Seele, bafe alles nur Schein mar, toas tcb „gtücEIid)

fein" nannte. 2Bte ein 5>ieb fcblid) icb mid) in 5ie Capelle hinein unb bin bin»
gefniet in bie binferfte Sde. ®ie ïranen erftidten mich faft, fo roollte id) mid?

beberrfeben unb tonnte bod) nicht: üRur Sicht, nur SBabrbeit, nur ein 2Beg, ber
mich bortbin fuhrt, too ich grieben finbe unb Aub'.

Unb ber 33öfe fam roieber unb ich febämte mich meiner Aegung. 9Rir felber
grollenb unb mich ber AMllensfcbroäcfee anflagenb, entfernte ich mich rafd). 3a,
er hatte recht, mein 33efannter: feine Kirchen, bauptfäcblicb feine fatbolifeben, foil
man befueben. ®er HRenfcb ift fein eigener Reifer, er fann alles bureb feinen
3Billen, felbft fid) grieben geben!

®ie 3abre oergingen. £s ronr im 9ERuttergottesmonat. Ss lagen 3abre hinter
mir. 3abre Doli bitteren Seibs, îrûbfal unb Sorgen. — Söieberum ftunb ich oor
ber Äreuaigungsgruppe in SERariaftein. Seit SRonafen fd)roebte eine ernfte grage
oor mir: 3Rufe id) fatbolifd) werben, um bie SBabrbeit au haben, um grieben au

erlangen? Sine) leife Stimme fagte „3a" unb ruhig, rote fcbon lange nicht mehr,
oerliefe id) ben ©nabenort. Alle Aerfübrungsfünfte bes Satans halfen nichts

mehr, ich begann balb bar.auf ben Unterricht unb bin fatbolifd) geworben, ein

glüdlicbes ©nabenfinb.
3roeimal fcbon bin ich feitber bei ber ©nabenmutter geroefen unb bat fie um

ihre gürbitfe in ernften Angelegenheiten unb bin auf fo rounberbare' 2ßeife erhört
roorben, fogar unglaublich rafd). SERaria rourbe meine SRutter.

Sin ©nabentinb.

0t'bt Me t^ren i^ert me uedieren!
3mmer oon neuem freut man fieb ihrer, immer oon neuen Seiten aeigt fid) ihr

©lana unb ihre Schönheit. Sie Überbauern 3abrbunberte, ©eneration um ©enera=
tion erquidt fid) .an ihnen.

Sin foleber Schafe ift bas URefebud) ber heiligen Kirche*), bas bie heiligen
©ebeimniffe amifeben ©ott unb URenfd) in 33ucbftaben fafet, bas bie 3Renfd)en=
feele burd) bas S3lut 3efu mit ber ©ottbeit roieber au oerbinben berufen ift. Ss
ift eine greube, bem Aolfe, unb amar gerabe ber Aolfsgemeinfcbaft, fagen au fön=

nen: Seht hier, ein uraltes 33ud>, bas bie böchfte SBeisbeit ber 2Belf unb augleid)
beilenbe StRebiain für bie SBunben ber SBelt in fid) birgt; febt, es ift gana neu,
gana für bie SSebürfniffe oon uns SERenfcben hergerichtet unb ausgeftattet, roieber

berausgefommen.
®ie äufeeren Aoraüge biefer Aeuausgabe bes fircblicben URefebucbes finb:

hanbliches gormat, fd)öner, flarer ®rud auf feinem ®ünnbrudpapier unb aur An=
bad)t ftimmenbe Sinbünbe.

*) Anselm Schott, „Das Messbuch der heiligen, Kirche", lateinisch und deutsch, mit
liturgischem Erklärungen. Vollständige Neubearbeitung durch Mönche der Erzabtei Beuron auf Grund
des neuen Missale Romanum, herausgegeben) von Pius Bihlmeyer 0. S. B. 477.—529. Tausend. Mit
einem Titelbild in Farbendruck und 4 Vollbildern.. Freiburg i. Br. 1926, Herder. In Leinwand
6 Mark; auch in besseren Einbänden erhältlich.
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Langsam ging ich die Stufen hinauf bis zur Schmerzenskapelle, vor der
Kreuzigungsgruppe stehen bleibend. — Ich glaubte nicht mehr an den Gottessohn, ich

konnte nicht mehr glauben an ihn, so sehr hatte ich mich in dem Wirrsal der sog.

Geisteswissenschaften verirrt und gefangen.
Und doch vor diesem Schmerzensbild, das ich doch schon tausendmal

gesehen hatte, da war ich fassungslos. Ach so armselig kam ich mir vor, so klein,
so ein Nichts. Ich hätte hinknien mögen vor die Gottesmutter, ich hätte ihr
mögen „Mutter" sagen „meine Mutter". Mir war es, als hätte sie mich
verstehen sollen, lesen in meiner Seele, daß alles nur Schein war, was ich „glücklich
sein" nannte. Wie ein Dieb schlich ich mich in die Kapelle hinein und bin
hingekniet in die hinterste Ecke. Die Tränen erstickten mich fast, so wollte ich mich
beherrschen und konnte doch nicht: Nur Licht, nur Wahrheit, nur ein Weg, der
mich dorthin sührt, wo ich Frieden sinde und Ruh'.

Und der Böse kam wieder und ich schämte mich meiner Regung. Mir selber
grollend und mich der Willensschwäche anklagend, entfernte ich mich rasch. Ja,
er hatte recht, mein Bekannter: keine Kirchen, hauptsächlich keine katholischen, soll
man besuchen. Der Mensch ist sein eigener Helfer, er kann alles durch seinen

Willen, selbst sich Frieden geben!
Die Jahre vergingen. Es war im Muttergottesmvnat. Es lagen Jahre hinter

mir. Jahre voll bitteren Leids, Trübsal und Sorgen. — Wiederum stund ich vor
der Kreuzigungsgruppe in Mariastein. Seit Monaten schwebte eine ernste Frage
vor mir: Muß ich katholisch werden, um die Wahrheit zu haben, um Frieden zu

erlangen? Eine> leise Stimme sagte „Ja" und ruhig, wie schon lange nicht mehr,
verließ ich den Gnadenort. Alle Verführungskünste des Satans halfen nichts

mehr, ich begann bald darauf den Unterricht und bin katholisch geworden, ein
glückliches Gnadenkind.

Zweimal schon bin ich seither bei der Gnadenmutter gewesen und bat sie um
ihre Fürbitte in ernsten Angelegenheiten und bin auf so wunderbare' Weise erhört
worden, sogar unglaublich rasch. Maria wurde meine Mutter.

Ein Gnadenkind.

Es gibt Schätzt/ die ihren Wert nie verlieren!
Immer von neuem freut man sich ihrer, immer von neuen Seiten zeigt sich ihr

Glanz und ihre Schönheit. Sie überdauern Jahrhunderte, Generation um Generation

erquickt sich on ihnen.
Ein solcher Schatz ist das Meßbuch der heiligen Kirche"), das die heiligen

Geheimnisse zwischen Gott und Mensch in Buchstaben faßt, das die Menschenseele

durch das Blut Jesu mit der Gottheit wieder zu verbinden berufen ist. Es
ist eine Freude, dem Volke, und zwar gerade der Volksgemeinschaft, sagen zu
können: Seht hier, ein uraltes Buch, das die höchste Weisheit der Welt und zugleich
heilende Medizin für die Munden der Welt in sich birgt; seht, es ist ganz neu,
ganz für die Bedürfnisse von uns Menschen hergerichtet und ausgestattet, wieder
herausgekommen.

Die äußeren Vorzüge dieser Neuausgabe des kirchlichen Meßbuches sind:
handliches Format, schöner, klarer Druck auf feinem Dünndruckpapier und zur
Andacht stimmende Einbände.

*) ^N8elm Sebott. ,.va8 Ue88buek äer keiliLen Kirebe". lateinisok und äeutsoli. mit litur-
Li8ekei? Erklärungen. Vollmundige bleubeurbeitung dureb IMneke äer Lr^ubtei öeuron auk (lrund
de8 neuen M883le komunum. Keruu8gegeben' von ?iu8 öiblmever 0. 8. ö. 477.—529. tausend. Uit
einem l'iteldilä i>n ?arbenäruok und 4 Vollbildern, k^reiburg i. ör. 1926. tterder. In I^ejn>vund
6 àrk; auck in be88eren Umbänden erkältliek.
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©er 3nï)dt trägt gang 5ert 33cbürfntffcn ber grofeen Itturgifdjen Bewegung
^Rechnung. ©er Sinn bes Puches ift ja: bas Polf in gang tebenbige gül)Iung=
nähme mit bem ©ottesbienft ber S^irdE>c gu bringen, fo bafe mir in abfehbarer 3eit
wieber einen wahren Polfsgottesbienft haben, eine Citurgie, in ber bie Säten ge=

meinfam mit ihrem Stelloerfreter, bem priefter, ber wieberum bes grofeen 3Ritt=
lers 3efu URunb ift, gu ihrem Herrgott fprechen. gtüedmäfeig enthält barum bie

neue Slusgabe in einer Dorgüglid)en allgemeinen Einleitung eine f'urge Sefere non „
ber heiligen Süteffe, eine fnappe ©efchichte ber heiligen Pleffe, bas 3ßid)tigfte über
bie liturgifcfeen ©ewänber, garben unb ©eräte, über bie ©efchichte unb Pebeu=

tung bes ©ottesfeaufes, über Statur unb Sinn unb bie ©efchichte bes Sirdtenjahres,
über bie firchlichen geftgeifen, über ben (Sonntag, über gaften unb Quatembergefe
ten, über bie Pebeutung ber römifchen Stationsfircfeen für unfere heutigen Eages=
meffen — fooieie Ueberfdmften, fooiele wahrhaft auffiärenbe, Dolfstümlid)e Pre=
bigten! Einen befonberen fRufee-n für bas Polf Derfpredjen fobann, aufger ben guten
3nhaitsr>ergeichntffen, bie Pnweifung gum 2luffd)Iagen bes URefebudws unb bie 2lb=

hanblung über bie Pebeutungi her Srangorbnung ber firchlichen gefte; es finb gu=

gleich Dortrefflicfee (Stoffe gu einer Ehrifteniehre, um bem Polle noch näher bie

heilige fDteffe .als tagtäglich mit neuer Schönheit fid) offenbarenbe gottmenfchliche
fmnblung ©hrifti barguftelien.

Stach einem Sird)enfalenber folgt bie Ptefeorbnung (Orbo SOtiffae) oollftänbig
iateinifch unb beutfd), fobann bie SDteffen für aile Eage bes Sirchenjahres, fo> rote
ber Priefter am Slltare fie betet; Diele Seile Iateinifch unb beutfd), alles übrige in
guter beutfd)er Ueberfefeung. ©amit bie (Sänger, Selwer unb aile Saien bie Iatei=

nifd)en Eejte richtig ausfpred)en, finb alle lateinifchen Eefee mit SIfgenten oerfehen.
2lud) bas jüngffe Ptefeformular: gum Sönigsfeft Ehrifti, Don Papft pius XI. am
Enbe bes Subeljahres 1925 eingeführt, iff bereits im neueften „Schott" enthalten
(6. 865). Ein ©ebetsanhang bietet bie !ird)Iid)en Sitaneten, Spinnen, benn 3Bet=

terfegen, bie firchlichen Sterbegebete, eine ausgegeichnete Peicht= unb Sommuniom
anbad)t, Slblafegebete, eine Erflärung bes Stofenfranges ufro.

©ie eingeinen Pteffen, befonbers bie Sonn= unb gefttagsmeffen werben burd)
lurge Einführungen unb Slnmerfungen (üftorifch unb liturgifch erflärt. ©ie Sigen=
meffen ber ©iögefen fönnen gum SERefebud) gefonbert geliefert werben.

©er neue „Schott" weife burcb fleine geinheiten ©rofees gu Wirten. Pei jebem
§)eiligenfeft bringt er mit oier bis fünf Stichworten eine Slrt Segenbe, einen fpre=
chenben |>eiligenfalenber. Er macht ben Sefer lichtbilbartig mit bem Sehen, Stanb,
mit ber fiaupttätigfeit unb bem Eobe bes Sagesheüigen befannt. Um ein Peifpiel
angufübren: „©er hl- Samillus Don Sellis (18. 3uli), Pefenner, Stifter ber Sa=
miltianer unb Patron ber Sranfen unb Spitäler, geftorben 1614 gu Slom." ©urd)
fold)e unb ähnliche unfcheinbare Pemerlungen belommt ber Penütger bes 3Refe=

huches ein ungemein flares Pilb, es fommt Sehen in bie Seele bes Sefers, er wirb
lebenbig mit Ehriftus, ber Sirche unb ihren ^eiligen oerbunben.

Slod) etwas mufe über bie Sprache gefagt werben. 3eber Senner weife, wie
unenblicfe fchwer es ift, bie heiligen Eejte aus ben alten Sprachen fo gu überfefeen,
bafe ber heutige Plenfd) feine eigene £>ergensfpr.ad)e heraushört unb bafe bennod)
bie alte göttliche SBeihe nicht Don ben Eejten hinweggenommen wirb. 3Ran mufe
nun fagen: bie neue Ueberfefeung ift gerabegu ein Pleifterwerf. Sine Unfumme
Don Prbeit unb tüd)tiges Sonnen ftedt barin. ©ie Sprache ift ed)t unb warm, ge=
nau bem Ohre bes Polfes oerffänblich; fie ift ebel, mufifalifcf), feierlich, babei aber
immer fliefeenb, bas eine SOfal wie ein fpringenber Quell, wenn bas Sob ©ottes
gefungen wirb, ein anber Plal gehalten, mafeDoll unb fchwer: bei Pufe=, 9<lot= unb
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Der Inhalt trägt ganz den Bedürfnissen der großen liturgischen Bewegung
Rechnung. Der Sinn des Buches ist ja: das Volk in ganz lebendige Fühlungnahme

mit dem Gottesdienst der Kirche zu bringen, so daß wir in absehbarer Zeit
wieder einen wahren Volksgottesdienst haben, eine Liturgie, in der die Laien
gemeinsam mit ihrem Stellvertreter, dem Priester, der wiederum des großen Mittlers

Jesu Mstnd ist, zu ihrem Herrgott sprechen. Zweckmäßig enthält darum die

neue Ausgabe in einer vorzüglichen allgemeinen Einleitung eine kurze Lehre von.
der heiligen Messe, eine knappe Geschichte der heiligen Messe, das Wichtigste über
die liturgischen Gewänder, Farben und Geräte, über die Geschichte und Bedeutung

des Gotteshauses, über Natur und Sinn und die Geschichte des Kirchenjahres,
über die kirchlichen Festzeiten, über den Sonntag, über Fasten und Ouatemberzei-
ten, über die Bedeutung der römischen Stationskirchen für unsere heutigen Tagesmessen

— soviele Überschriften, soviele wahrhaft aufklärende, volkstümliche
Predigten! Einen besonderen Nutzen für das Volk versprechen sodann, außer den guten
Inhaltsverzeichnissen, die Anweisung zum Aufschlagen des Meßbuches und die

Abhandlung über die Bedeutung der Rangordnung der kirchlichen Feste; es sind
zugleich vortreffliche Stoffe zu einer Christenlehre, um dem Volke noch näher die

heilige Messe >als tagtäglich mit neuer Schönheit sich offenbarende gottmenschliche

Handlung Christi darzustellen.
Nach einem Kirchenkalender folgt die Meßordnung (Ordo Missae) vollständig

lateinisch und deutsch, sodann die Messen für alle Tage des Kirchenjahres, so wie
der Priester am Altare sie betet; viele Teile lateinisch und deutsch, alles übrige in
guter deutscher Uebersetzung. Damit die Sänger, Lehrer und alle Laien die
lateinischen Texte richtig aussprechen, sind alle lateinischen Texte mit Akzenten versehen.
Auch das jüngste Meßformular: zum Königsfest Christi, von Papst Pius XI, am
Ende des Jubeljahres 1925 eingeführt, ist bereits im neuesten „Schott" enthalten
(S. 865). Ein Gebetsanhang bietet die kirchlichen Litaneien, Hymnen, denn
Wertersegen, die kirchlichen Sterbegebete, eine ausgezeichnete Beicht- und Kommunionandacht,

Ablaßgebete, eine Erklärung des Rosenkranzes usw.
Die einzelnen Messen, besonders die Sonn- und Festtagsmessen werden durch

kurze Einführungen und Anmerkungen historisch und liturgisch erklärt. Die Eigenmessen

der Diözesen können zum Meßbuch gesondert geliefert werden.
Der neue „Schott" weiß durch kleine Feinheiten Großes zu wirken. Bei jedem

Heiligenfest bringt er mit vier bis fünf Stichworten eine Art Legende, einen
sprechenden Heiligenkalender. Er macht den Leser lichtbildartig mit dem Leben, Stand,
mit der Haupttätigkeit und dem Tode des Tagesheiligen bekannt. Am ein Beispiel
anzuführen: „Der hl. Kamillus von Lellis (18. Juli), Bekenner, Stifter der Ka-
millianer und Patron der Kranken und Spitäler, gestorben 1614 zu Rom." Durch
solche und ähnliche unscheinbare Bemerkungen bekommt der Benützer des
Meßbuches ein ungemein klares Bild, es kommt Leben in die Seele des Lesers, er wird
lebendig mit Christus, der Kirche und ihren Heiligen verbunden.

Noch etwas muß über die Sprache gesagt werden. Jeder Kenner weiß, wie
unendlich schwer es ist, die heiligen Texte aus den alten Sprachen so zu übersetzen,
daß der heutige Mensch seine eigene Herzensspvache heraushört und daß dennoch
die alte göttliche Weihe nicht von den Texten hinweggenommen wird. Man muß
nun sagen: die neue Uebersetzung ist geradezu ein Meisterwerk. Eine Unsumme
von Arbeit und tüchtiges Können steckt darin. Die Sprache ist echt und warm,
genau dem Ohre des Volkes verständlich; sie ist edel, musikalisch, feierlich, dabei aber
immer fließend, das eine Mal wie ein springender Ouell, wenn das Lob Gottes
gesungen wird, ein ander Mal gehalten, maßvoll und schwer: bei Büß-, Not- und
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©obesgefängen. filer if! rotrflid) ed>tc Neuroner Stunft, Neuroner SDtufif In biefes

Buch I)ineingefIoffen. SBer ©ebör für ©prachfchönheiten hat, roirb bas balb
herausfinben. Darum roirb bas Bolt aber auch blefe ©prad)e oerftehen, barum
roirb burcf) biefes 33ud) ein echter Bolfsgottesbienft möglich roerben.

Breitmachten tommt, ober es fommt ein Namenstag, ©eburtstag, ©rftfom=
munlontag, frochseitstag. SBer müßte ein ebleres ©efchent als fold) ein rounber=
bares, babei fo billiges Botfsbud)? Der neue ,,©d)ott" ift bas beliebtefte Söteßbud)
bes tatbolifchen beutfchen Nolles ; barum bot er aud) fd)on eine Sluflage, rote fie
nur gana roentge Bücher biefer Slrt in ber SBeltliteratur aufroeifen fönnen, nämlich
eine Auflage oon über einer halben SJttllion.

SBas Unioerfitätsprofeffor grans Heller über ben früheren „©chott" gefchrie=
ben hat, bas muß in nod) höherem Bt'aße oon ber neuen Bihlmeperfdien Slusgabe
gefagt roerben: „nach Slufbau unb gorm bie hefte oon .allen". Stur in ber gott=
geroeihten ©emeinfchaft bes Stlofters tonnte burch ftille, treue gufammenarbeit ber

heften SSieifter fold) ein SBert erftehen.
Stach all bem ift es roohl 3U oerftehen, baß ©eine froiligfeit ^apft Bius. XI.

aus innerftem fielen heraus bie neue Slusgabe empfahl „mit bem ÏBunfcbe, es

möchte biefes Bud) in reichem SCRafee baju beitragen, im diriftlichen Bolte bie rid)=
tige 2öertfd)ät3ung unb prattifd)e Uebung bes fatholifd>en ©ottesbienftes roieber

3u beleben", ©s ift ein roohloerbientes 2oh, roentt ber f>etltge Batet felher .an ©r3=
aht Staphael SBal^er oon Beuron, P. ^hts Bihlmeper unb feine treuen SRitarbeP
ter fchrteh: „Der fromme ©eift, ber biefe Beröffentlichung burchhaucht, bie 9teid)=
haltigfeit unb boch fo maßbolle 2lrt ber ©rläuterungen, bie mühelos ben ©ieffinn
ber heiligen 3eremonien erfdüießen, ber fchöne unb gefällige Drud empfehlen fie
angelegentlich ben ©laubigen, bie aus ber ©prache bes liturgifchen ©ebetes bie

©inlabung oernehmen, bie Staffer bes geiftlidjen Sehens baraus 3U fchöpfen:
Sitientes, venite ad aquas et bibite cum laetitia — Stommet, ihr Dürftigen,
3U ben SBaffern unb trintet mit greuben!"

Ber Cancer tmferer heben frau
(Stad) einer attfran3Öfifd)en Segenbe).

Bor bieten bieten 3af)ren hat einmal ein ©pielmann fingenb unb mufiaierenb
bie SBett burd)3ogen. Slber nirgenbs tonnte er feine Stühe finben, fo baß ihm
balb alles, roas ihm begegnete, in ber ©eele auroiber roar. Da faßte er ben ©nt=
fd)Iuß, biefer SBelt ßeheroohl 3u fagen unb Stühe- unb grieben 3U fud)en in einem

Mofter. ©r berfchenfte alfo alles, roas er befaß, Stoß unb Stleib unb ©elb
unb ©ut.

Sllfo tarn er in ein Mofter gottfeliger 9Ütönd)e, genannt ©laraoallis (©Iair=
oauï), bas ift „in bem hellen ©al". Der 2Ibt empfing ihn gar freunblid) unb

nahm ihn in bie ©emeinfchaft ber Brüber auf.
©o roohnte nun unfer ©pielmann unter ber frommen Brüberfchar im Mofter,

aber er fanb fid) feiner Stunft mächtig, ber er fid) ba roibmen hätte tonnen. 3n
ber SBelt braußen hatte er feinen Unterhalt fid) oerbient mit ©ingen, ©ansen
unb ©auteln. Bon jeber anbern Stunft roußte er nichts, ja fogar bes Sefens

unb Schreibens roar er gcinjlid) untunbig. Unb barum tonnte er .auch fein
Später nofter beten unb fein Sloe SRaria, — unb fein ©rebo unb tein ©horlieb
fingen.
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Todesgesängen. Hier ist wirklich echte Beurvner Kunst, Beuroner Musik in dieses

Buch hineingeslossen. Wer Gehör für Sprachschönheiten hat, wird das bald
herausfinden. Darum wird das Volk aber auch diese Sprache verstehen, darum
wird durch dieses Buch ein echter Volksgottesdienst möglich werden.

Weihnachten kommt, oder es kommt ein Namenstag, Geburtstag,
Erstkommuniontag, Hochzeitstag. Wer wüßte ein edleres Geschenk als solch ein wunderbares,

dabei so billiges Volksbuch? Der neue „Schott" ist das beliebteste Meßbuch
des katholischen deutschen Volkes; darum hat er auch schon eine Auslage, wie sie

nur ganz wenige Bücher dieser Art in der Weltliteratur aufweisen können, nämlich
eine Auflage von über einer halben Million.

Was Universitätsprosessor Franz Keller über den früheren „Schott" geschrieben

hat, das muß in noch höherem Mäße von der neuen Bihlmeyerschen Ausgabe
gesagt werden: „nach Aufbau und Form die beste von allen". Nur in der
gottgeweihten Gemeinschaft des Klosters konnte durch stille, treue Zusammenarbeit der

besten Meister solch ein Werk erstehen.

Nach all dem ist es wohl zu verstehen, daß Seine Heiligkeit Papst Pius XI.
aus innerstem Herzen heraus die neue Ausgabe empfahl „mit dem Wunsche, es

möchte dieses Buch in reichem Maße dazu beitragen, im christlichen Volke die richtige

Wertschätzung und praktische Uebung des katholischen Gottesdienstes wieder
zu beleben". Es ist ein wohlverdientes Lob, wenn der Heilige Vater selber an Erzabt

Raphael Walzer von Beuron, p. Pius Bihlmeyer und seine treuen Mitarbeiter
schrieb: „Der fromme Geist, der diese Veröffentlichung durchhaucht, die

Reichhaltigkeit und doch so maßvolle Art der Erläuterungen, die mühelos den Tiefsinn
der heiligen Zeremonien erschließen, der schöne und gefällige Druck empfehlen sie

angelegentlich den Gläubigen, die aus der Sprache des liturgischen Gebetes die

Einladung vernehmen, die Wasser des geistlichen Lebens daraus zu schöpfen:
Litientes, venite ack aquss et bibite cum lsetitia — KvMMet, ihr Durstigen,
zu den Wassern und trinket mit Freuden!"

Der Tänzer unserer lieben Frau
(Nach einer altfranzösischen Legende).

Vor vielen vielen Iahren hat einmal ein Spielmann fingend und musizierend
die Welt durchzogen. Aber nirgends konnte er seine Ruhe finden, so daß ihm
bald alles, was ihm begegnete, in der Seele zuwider war. Da faßte er den
Entschluß, dieser Welt Lebewohl zu sagen und Ruhe und Frieden zu suchen in einem
Kloster. Er verschenkte also alles, was er besaß, Roß und Kleid und Geld
und Gut.

Also kam er in ein Kloster gottseliger Mönche, genannt Claravallis (Clair-
vaux), das ist „in dem hellen Tal". Der Abt empfing ihn gar freundlich und

nahm ihn in die Gemeinschaft der Brüder aus.

So wohnte nun unser Spielmann unter der frommen Brüderschar im Kloster,
aber er fand sich keiner Kunst mächtig, der er sich da widmen hätte können. In
der Welt draußen hatte er seinen Unterhalt sich verdient mit Singen, Tanzen
und Gaukeln. Von jeder andern Kunst wußte er nichts, ja sogar des Lesens

und Schreibens war er gänzlich unkundig. Und darum konnte er auch kein

Pater noster beten und kein Ave Maria, — und kein Credo und kein Chorlied
singen.
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Dits nun ber ©pielmatin einige Seit in biefem Ätofter jugebracht bette, ba

fiel ibm auf, bafe bie 3Rönd)e fowentg mttetnanber fpracben, — unb wenn einer
etwas beburfte, !btes fefnem îDliitbruber iburd) ein 3eid)en Cumbtat. Anfangs
glaubte er, fie feien alte ftumm. Dlber nacb unb nacb warb er inne, bafe fie fid)
bes Diebens enthielten aus heiligem ©ehorfam unb sur D3ufee für ihre ©ünben.
Sa erlannte er, bafe ihm btefes gletd)erweife gemeine; unb er hielt feine 3unge
oon ba ab im 3aunte unb fprad) während nieten Sagen fein einzig DBort.

Sarüber wunderten ftch feine SOlttbrüber gar fehr unb lad)ten oft ob feines
fettfamen ©ebarens.

Ser ©pielmann achtete wenig auf biefen ©pott unb lebte alfo mit gurd)t
unb Sittern unter ben DSrübern im Mofter. Dln ihren Sagjetten unb geiftlichen
DBerfen fonnte er aber nicht teilnehmen; unb ba er alle fo mit 33eten, ©ingen
unb anbern frommen DBerfen ©ott bienen fah, ba würbe er überaus traurig
unb fein §)ers tat ihm weh oor ©chmerj. Unb es tat ihm immer weh, wenn er

feine geiftlichen SDIitbrüber ben heiligen Sienft am Dlltare oerfehen fah- Sa
hörte er ben Sialon bas S»angelium, bie grohbotfchaft oerfünben unb ben Seftor
bie Spiftel lefen. Sin anberer fprad) ben Sntroitus, ein anberer las bie Slollelten,
unb bie Sborbrüber fangen ben "^falter unb bie D3üfeer bas DRiferere. Sin jeg=

licher oerfat) fein Slmt mit' gleife unb Sifer, wie es bie Ordnung »erlangte; feiner
unter ben 23rübern war fo ungelehrt, jeber fonnte fein ipater nofter unb 2l»e
DRaria wohl beten unb fingen.

Sas alles ging unferem guten ©ptelmann gar fehr su f>ersen, unb traurig
unb niebergefd)Iagen ging er brum umher. Sa fand er bann bes öffern im

Sflofter bie D3rüber, ihrer swet ober drei beieinander, bie einen in ber Sllaufur,
bie anbern in ber Ätrd)e, in heiligen ©efprcichen" »ertieft, ober mit 33eten ober

©ingen hefchäftigt. Unb wenn er fid) tn einen »erborgenen, ftilten Döinfel »er=

Sieben wollte, fo fanb er ba einen, ber unter heifeen Dleuetränen an feine D3ruft
flopfte unb feine ©ünben laut befannte, ober mit tiefer grommigfeit ins ©ebet

»erfunfen war ober gar in heiliger D3efchauung ber Srbe enfrüdt fd)ien.

Sa wunberte er fid) barüber unb rebete alfo su fid) felber: „^eilige SRutter
©ottes, was mag bod) biefe DRänner alfo hart bebrüden, bafe fie fo weinen
unb mit Kammern an ihre 33ruft fich fddagen? DBie mitfe bod) ihr f>ers mit
Sraurigfeit erfüllt fein, fonft würben fie bod) ficher nicht fo trauern unb flagen?
Siehe SRaria, was find bod) bas für DBorte, bie fie reben? SBahrlid) fie fdweten

Sum f)errn um ©nabe unb Dkrseihung ihrer ©ünben! —- Dlber id)? — 3ßas
hab' tch ba sui fchaffen? |>ier ift feiner fo dumm unb einfältig wie id), ein jeber
weife fein Dlmt unb Sagewerf, womit er ©ott bient nach heiliger Orbnung. Dlur
id) allein fann nichts wirfen unb nichts beten. Sitel unb fchamlos war ich,
bafe ich mich an biefe heilige ©tätte heranwagte. 3d) fann ©Ott nicht bienen
burch Dlrbett unb ©ebet, gleich ihnen; benn tch fehe meine 23rüber alle an ihrer
grofeen Dlrbeit, einer hilft unb folgt bem anbern mit jeber Jïunft, wie es bie
heilige jRegél gebietet. Dtur ich allein bin unnüfe unb eitel unb fann nichts
anberes tun, als meinen 2eib pflegen mit ©pels unb ïranf, bie fie »erbienen
mit ihrer harten Dlrbeit. DBenn fie bas inne werben, bann wirb's mir fddimtn
ergehen. Sann werben fie mid) wohl ausftofeen, unb feiner wirb ein wenig
Üiutleib haben mit mir, bem armen 3Renfd)en unb müffigen DRann. gürwahr,
an biefer ©tätte bin ich allen su einem Dlergernis!"

Dllfo weint ber Dtrme aus feinem grofeen fierseleib, unb nid)ts anberes
hätte er fid) gewünfcht, als bafe er begraben läge in tiefer ©rabesruf). — „DRaria,
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Als nun der Spielmann einige Zeit in diesem Kloster zugebracht hatte, da

fiel ihm auf, daß die Mönche sowenig miteinander sprachen, — und wenn einer
etwas bedürfte, 'dies schnein Mitlbruder ldurch ein Zeichen kundtat. Anfangs
glaubte er, sie seien alle stumm. Aber nach und nach ward er inne, daß sie sich

des Redens enthielten aus heiligem Gehorsam und zur Buße für ihre Sünden.
Da erkannte er, daß ihm dieses gleicherweise gezieme; und er hielt seine Zunge
von da ab im Zaume und sprach während vielen Tagen kein einzig Wort.
Darüber wunderten sich seine Mitbrüder gar sehr und lachten oft ob seines

seltsamen Gebarens.

Der Spielmann achtete wenig auf diesen Spott und lebte also mit Furcht
und Zittern unter den Brüdern im Kloster. An ihren Tagzeiten und geistlichen
Werken konnte er aber nicht teilnehmen; und da er alle so mit Beten, Singen
und andern frommen Merken Gott dienen sah, da wurde er überaus traurig
und sein Herz tat ihm weh vor Schmerz. Knd es tat ihm immer weh, wenn er
seine geistlichen Mitbrüder den heiligen Dienst am Altare versehen sah. Da
hörte er den Diakon das Evangelium, die Frohbotschaft verkünden und den Lektor
die Epistel lesen. Ein anderer sprach den Introitus, ein anderer las die Kollekten,
und die Chorbrüder sangen den Psalter und die Büßer das Miserere. Ein
jeglicher versah sein Amt mit Fleiß und Eifer, wie es die Ordnung verlangte; keiner

unter den Brüdern war so ungelehrt, jeder konnte sein Pater noster und Ave
Maria wohl beten und singen.

Das alles ging unserem guten Spielmann gar sehr zu Herzen, und traurig
und niedergeschlagen ging er drum umher. Da fand er dann des öftern im

Kloster die Brüder, ihrer zwei oder drei beieinander, die einen in der Klausur,
die andern in der Kirche, in heiligen Gesprächen vertieft, oder mit Beten oder

Singen beschäftigt. Und wenn er sich in einen verborgenen, stillen Winkel
verziehen wollte, so fand er da einen, der unter heißen Reuetränen an seine Brust
klopfte und seine Sünden laut bekannte, oder mit tiefer Frömmigkeit ins Gebet

versunken war oder gar in heiliger Beschauung der Erde entrückt schien.

Da wunderte er sich darüber und redete also zu sich selber: „Heilige Mutter
Gottes, was mag doch diese Männer also hart bedrücken, daß sie so weinen
und mit Jammern an ihre Brust sich schlagen? Wie muß doch ihr Herz mit
Traurigkeit erfüllt sein, sonst würden sie doch sicher nicht so trauern und klagen?
Liebe Maria, was sind doch das für Worte, die sie reden? Wahrlich sie schreien

zum Herrn um Gnade und Verzeihung ihrer Sünden! — Aber ich? — Was
hab' ich da zu! schassen? Hier ist keiner so dumm und einfältig wie ich, ein jeder
weiß sein Amt und Tagewerk, womit er Gott dient nach heiliger Ordnung. Nur
ich allein kann nichts wirken und nichts beten. Eitel und schamlos war ich,

daß ich mich an diese heilige Stätte heranwagte. Ich kann Gott nicht dienen
durch Arbeit und Gebet, gleich ihnen; denn ich sehe meine Brüder alle an ihrer
großen Arbeit, einer hilft und folgt dem andern mit jeder Kunst, wie es die
heilige Regel gebietet. Nur ich allein bin unnütz und eitel und kann nichts
anderes tun, als meinen Leib pflegen mit Speis und Trank, die sie verdienen
mit ihrer harten Arbeit. Wenn sie das inne werden, dann wird's mir schlimm
ergehen. Dann werden sie mich wohl ausstoßen, und keiner wird ein wenig
Mitleid haben mit mir, dem armen Menschen und müssigen Mann. Fürwahr,
an dieser Stätte bin ich allen zu einem Aergernis!"

Also weint der Arme aus seinem großen Herzeleid, und nichts anderes
hätte er sich gewünscht, als daß er begraben läge in tiefer Grabesruh. — „Maria,
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SOtulter mein," fprad) er, „bitt bod) ben biuimlifd)en 33ater, baft er für mid) forge unb
mid> in feiner ©nabe behalte. Unb gib mir einen guten Stat, bamit id) eud) beiben,
bir unb ibm, roobt bienen fann. 2Bof)lan, liebe ©ottesmutter, fteb' mir bei unb

bilf mir, meinen 2ebensunterf)alt mir felber gu oerbienen."
SDÎit biefem ©ebanfen unb 2Bunfd)e, ©ott gu bienen nacb feinem SBtllen,

roanberte er obne Staff unb Stub im étoffer umber. 60 gelangte er, roie non
ungefähr, aud) oor ben Slltar in ber ©tuftfircbe unter bem SOtünfter. Da fiel
er benn gur Srbe nieber unb frod) fo nahe 3um Heiligtum, als er nur tonnte.
2luf bem Slltare ftanb ein funftreid) gefdmifttes Bilb unferer lieben grau. —
Ss toar, als ob ©ott ber f>err, ber fersen unb Stieren erforfd)t, ihn bieder
geführt hätte an feiner toeifen Baterhanb.

Stun toar es eben an ber Seit, baff bie Brüber im SOtünfter bie ©loden
läuteten 3um heiligen 2lmt. Slls ber Spielmann bas Säuten hörte, ba fprang er
haftig auf unb fprad): „2Beb mir, toie bin ich gefcblagen unb gebrüdt! Stun
beginnen bie Brüber bas heilige Opfer, unb ein jeder roirfet mit burd) Beten,
Singen unb Oienen, unb feiner bleibt müffig unb unnüft, als id) allein, gürtoafjr,
ich bin einem Ochfen gleich, ber bei feinet Strippe liegt unb roieber faut, toenn
id) ©ottes Brot alfo toeifergeniefte. — Soll ich meinen ©ebanfen fagen? Oürft'
id) tun, toas mein f)erg mir gebeut? — Bei ber heiligen ©ottes SOtutter, nun
toeift id), toas ich tun foil. Drob mag mich feiner fchelten. Sllfo foil id) tun, toas
id) tun fann, unb foil unferer lieben grau im SOtünfter btenen mit meiner Stunft.
Solange bie anbern ihr bienen mit Opfer unb ©ebet, folange mill id) ihr bienen
mit Jansen unb mit Springen."

Da 30g er feine Stufte aus unb legte fein ©etoanb auf bie Stufen bes Slltares
nieber, trat oor bas beilige Bilb unb grüftte unfere liebe grau mit bemüfigen
Berneigungen. Unb alfo fprad) -er 3U ihr: „grau, 31t beinern Oienft gebe td)

meinen 2eib unb meine Seele! Süfte Stontgin unb grau, oerachte meinen Otenft
unb meine Stunft nicht!" SDtit ©ottes gnäbiger fu'Ife totll id) bir in Jreue bienen

unb bid) ehren aus allen meinen Gräften. 3d) fann bir nicht bienen im SOtünfter

31t beinen Jagesgeiten mit 2obftngen unb Beten, toie bie geiftlichen trüber es

tun. SIber bem Orange meines Wersens fann ich auch ntd)t mehr länger totber=

ftehen, bid) 3U ehren mit meiner armen Stunft. Drum totll id) tun, toie bie

2ämmlein, bie 3U ihrer SDtutter fpriitgen. 2Bof)lan benn, füfte grau, bie bu nie

gegen einen hört unb bitter toarft, ber bir mit treuem, liebenben §>ergen biente,

fieh' benn gnäbiglid) herab auf beinen Unecht, ber hier oor bir ftebet!"

Unb er begann fein luftig Spiel, mit Sprüngen flein unb gierlid», 3ur Stechten

unb gur 2inf'en, halb hod), halb toeit. Oann fniet er nieber auf beibe feine

Stnie unb neigte bemütiglid) fein §aupt. „SBohlan," fprach er, „bu allerfd)önfte

Königin, ooll ©nabe unb ©üte, oerfd)mäl)e nicht biefett meinen Otenft!" Unb er

ftanb toieber auf, um 3U tan3en unb 3U fpringen. Unb toeil heute ein feftlicher Jag
begangen unb ein feierlid)es 2lmt gehalten tourbe, tat er, um biefen Jag 3U

feiern, ben „SOtefter 2uftfprung". Unb toteber oerneigte er fid) in Slnbacht oor
bem 'Silbe unb ertoeift unferer lieben grau Shrfurcht, fo gut er es oermod)te. darauf

tat er ben „gran3ofenfprung" unb ben „Sprung ber Jünger aus ber Sbom=

pagne", barauf ben „fpanifdien Sprung" unb ben „Sprung oon 2othringen", unb

guleftt ben Sprung, ben man in Britannien fangt. SUle biefe Jän3e führte er

mit gröfttem gleifte aus, fo er es oermochte, hierauf nahm er fid) oor, auch ben

rbmifchen Jang gu oerrichten, hob feine ftänbe gu ben Bugen, unb fchidte fid)

an gum Jange, gierlich unb güchtig oor unferer lieben grau.
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Mutter mein," sprach er, „bitt doch den himmlischen Vater, daß er sür mich sorge und
mich in seiner Gnade behalte. Und gib mir einen guten Rat, damit ich euch beiden,
dir und ihm, wohl dienen kann. Wohlan, liebe Gottesmutter, steh' mir bei und

hilf mir, meinen Lebensunterhalt mir selber zu verdienen."

Mit diesem Gedanken und Wunsche, Gott zu dienen nach seinem Willen,
wanderte er ohne Rast und Ruh im Kloster umher. So gelangte er, wie von
ungefähr, auch vor den Altar in der Gruftkirche unter dem Münster. Da fiel
er denn zur Erde nieder und kroch so nahe zum Heiligtum, als er nur konnte.

Auf dem Altare stand ein kunstreich geschnitztes Bild unserer lieben Frau. —
Es war, als ob Gott der Herr, der Herzen und Nieren erforscht, ihn hierher
geführt hätte an seiner weisen Baterhand.

Nun war es eben an der Zeit, daß die Brüder im Münster die Glocken
läuteten zum heiligen Amt. Als der Spielmann das Läuten hörte, da sprang er
hastig auf und sprach: „Weh mir, wie bin ich geschlagen und gedrückt! Nun
beginnen die Brüder das heilige Opfer, und ein jeder wirket mit durch Beten,
Singen und Dienen, und keiner bleibt müssig und unnütz, als ich allein. Fürwahr,
ich bin einem Ochsen gleich, der bei seiner Krippe liegt und wieder kaut, wenn
ich Gottes Brot also weitergenieße. — Soll ich meinen Gedanken sagen? Dürft'
ich tun, was mein Herz mir gebeut? — Bei der heiligen Gottes Mutter, nun
weiß ich, was ich tun soll. Drob mag mich keiner schelten. Also soll ich tun, was
ich tun kann, und soll unserer lieben Frau im Münster dienen mit meiner Kunst.
Solange die andern ihr dienen mit Opfer und Gebet, solange will ich ihr dienen
mit Tanzen und mit Springen."

Da zog er seine Kutte aus und legte sein Gewand auf die Stufen des Altares
nieder, trat vor das heilige Bild und grüßte unsere liebe Frau mit demütigen
Verneigungen. Und also sprach er zu ihr: „Frau, zu deinem Dienst gebe ich

meinen Leib und meine Seele! Süße Königin und Frau, verachte meinen Dienst
und meine Kunst nicht!" Mit Gottes gnädiger Hilfe will ich dir in Treue dienen

und dich ehren aus allen meinen Kräften. Ich kann dir nicht dienen im Münster
zu deinen Tageszeiten mit Lobsingen und Beten, wie die geistlichen Brüder es

tun. Aber dem Dränge meines Herzens kann ich auch nicht mehr länger
widerstehen, dich zu ehren mit meiner armen Kunst. Drum will ich tun, wie die

Lämmlein, die zu ihrer Mutter springen. Wohlan denn, süße Frau, die du nie

gegen einen hart und bitter warst, der dir mit treuem, liebenden Herzen diente,

sieh' denn gnädiglich herab auf deinen Knecht, der hier vor dir stehet!"

Und er begann sein lustig Spiel, mit Sprüngen klein und zierlich, zur Rechten

und zur Linken, bald hoch, bald weit. Dann kniet er nieder auf beide seine

Knie und neigte demütiglich sein Haupt. „Wohlan," sprach er, „du allerschönste

Königin, voll Gnade und Güte, verschmähe nicht diesen meinen Dienst!" Und er

stand wieder auf, um zu tanzen und zu springen. Und weil heute ein festlicher Tag
begangen und ein feierliches Amt gehalten wurde, tat er, um diesen Tag zu

feiern, den „Metzer Luftsprung". Und wieder verneigte er sich in Andacht vor
dem Bilde und erweist unserer lieben Frau Ehrfurcht, so gut er es vermochte. Darauf

tat er den „Franzosensprung" und den „Sprung der Tänzer aus der

Champagne", darauf den „spanischen Sprung" und den „Sprung von Lothringen", und

zuletzt den Sprung, den man in Britannien tanzt. Alle diese Tänze führte er

mit größtem Fleiße aus, so er es vermochte. Hierauf nahm er sich vor, auch den

römischen Tanz zu verrichten, hob seine Hände zu den Augen, und schickte sich

an zum Tanze, zierlich und züchtig vor unserer lieben Frau.
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Unb bann flaute er hinauf 311m Silbe unb fprad) bann in ber Sinfalt feines
Wersens: „grau, ha geh id) btr ein fröhliches (Spiel. Die Slrbeii tu icf> allein
beinetwegen, bir aulieb. Drum helf mir (Sott unb bein liebes Ktnb, bu gütige
fierrin. ©taube es mir, id) tanje unb fpiele nicbt 3U eigener 2uff. Denn meine
gan3e 2lbftchf iff, nur bir 2ob unb Dienft ju ermeifen, unb mein f>era oerlangt
nacb feinem anbern 2of)n. SDÎeine Srüber bienen bir unb preifen bid) mit ibrem
heiligen 2lmt, unb fûrroabr, bas mill id>J auch. — Süfte gr.au, oerfchmähe beinen
Knecht nicht, ber fich fo mühet, bir 3U gefallen. Denn fürwahr, grau, bu bift
mein alleiniger Troff, unb meine einsige 2uft unb Hoffnung hier auf biefer 3Belt."

hierauf ffellte er fich auf feine fiänbe, fo baft fein fiaupt gegen bie Trbe
sugefehrf mar unb bie güfte gegen ben Rimmel fchauten, unb alfo fd)ritt er auf
ben fjänben oor bem URuttergottesbilbe hin unb her. ilnb roährenb aus feinen
klugen hetfee Tränen quollen, jappelte unb sirpelte er mit feinen güften in ber
2uft herum. — „grau", fprach er, bich oerehr' id) innig mit fferj unb Sinn, mit
güften unb mit ftänben unb allen meinen ©liebem. Das iff alles, toas ich fann,
nicht mehr unb nid)t weniger. 9lun bin ich fürwahr bein Spielmann geworben
SSRögen bie anbern bir lobfingen unb bich lobpreifen in ber Kirche, id) will t)ier in
ber ©ruft tanaen unb fpringen, btr aum ©efallen. Sich, grau, führ mich beinen
SBeg; unb oerfchmähe meinen Dienft nicht, ich bitte bich um ©ottes willen."

ilnb bann fchlug er an feine Sruft unb weinte unb feufstc aus tiefftem f>er=

3ensgrunb unb aus 2iebe unb 2lnbad)f, benn er fonnte nid)t anbers beten, als
burch Tränen. Dann aber fprang er auf oon ber Trbe unb überfd)lug fid) hod)
im Sogen unb fprach: „grau, fo wahr mir ©oft helfe, ber mein Trhalter iff, einen
folchen 2uftfprung habe ich früher nie getan, unb fein Tänaer fann einen folcben
Sprung tun, ber biefem gleicht. SBohlan, fierrin, wieoiel greube genieftt both

ber, ber mit bir in beinern ftaufe wohnen barf! Sei ©ottes Treue, oerleihe beinern
Knechte, baff er einft mit bir im gleichen fiaufe wohnen barf! Denn bein bin
ich gan3 für immer unb mir felber nichts."

Dann überfd)lug er fich noch einmal unb machte ben URefterluftfprung unb

begann bann wteber 3U fairen unb 3U fpringen. Unb als ber ©efang ber Srüber
aus bem Thor herüber hallte unb mächtig fchwoll, ba fd)wang er fich in Tana
unb Sprung immer fchneller, fo gut er es mit feiner Kunft oermochfe. Unb fo lange
ber ^riefter am Slltare bie SReffc feierte unb bie Srüber im Tfjore fangen, ebenfo

lange 3Wang er feinen 2eib jum Tanje unb Springen. Slber jule^t fonnte er fid)
nicht mehr auf ben güften erhalten unb fanf erfchöpft ohnmächtig aur Trbe. Sein
ganaer 2eib war mit Schweift bebedt unb rann in fleinen Süchteln auf ben

Sobetr.

„grau," fprach er, „ich fann nicht mehr; aber fürwahr, ich fomme wteber,
um bir oon neuem gu bienen." f>eftig pocht fein fiera, unb in feinem Sufen
brennt's wie geuer. Da nahm er fein ©ewanb com Soben auf unb fleibete fich
wieber an; unb er erhob fid) unb oerneigte fid) abermals oor bem Silbe unb

Slltar, ehe er oon bannen fchieb. „Du allerfüftefte greunbin," fprach er, „leb
wohl! Unb fei mir nicht böfe, wenn id) fd>eibe; fobalb id) fann, werb' ich wieber
fchren, fo wahr ©ott mir helfe! Unb feine Stunbe will ich oerftreichen [äffen,
ohne bir au btenen, aus allen meinen Kräften, unb ich toill au bir fommen, fo
oft es btr nur gefällt."

Dann ging er aus ber ©ruft, bas Slntlift aber immer bem heiligen Silbe
augefehrt. „grau," fprach er, „mein f)era ift ooll Kummer unb ©ram, weil ich

betne Tagäetten nicht lefen fann, wie bie Srüber. Sich fönnt' ich hod) bas, wie
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Und dann schaute er hinauf zum Bilde und sprach dann in der Einfalt seines
Herzens: „Frau, da geb ich dir ein fröhliches Spiel, Die Arbeit tu ich allein
deinetwegen, dir zulieb. Drum helf mir Gott und dein liebes Kind, du gütige
Herrin, Glaube es mir, ich tanze und spiele nicht zu eigener Lust, Denn meine
ganze Absicht ist, nur dir Lob und Dienst zu erweisen, und mein Herz verlangt
nach keinem andern Lohn, Meine Brüder dienen dir und preisen dich mit ihrem
heiligen Amt, und fürwahr, das will ich auch. — Süße Frau, verschmähe deinen
Knecht nicht, der sich so mühet, dir zu gefallen. Denn fürwahr, Frau, du bist
mein alleiniger Trost, und meine einzige Lust und Hoffnung hier auf dieser Welt."

Hierauf stellte er sich auf seine Hände, so daß sein Haupt gegen die Erde
zugekehrt war und die Füße gegen den Himmel schauten, und also schritt er aus
den Händen vor dem Muttergottesbilde hin und her. Und während aus seinen
Augen beiße Tränen quollen, zappelte und zirpelte er mit seinen Füßen in der
Luft herum, — „Frau", sprach er, dich verehr' ich innig mit Herz und Sinn, mit
Füßen und mit Händen und allen meinen Gliedern, Das ist alles, was ich kann,
nicht mehr und nicht weniger. Nun bin ich fürwahr dein Spielmann geworden
Mögen die andern dir lobsingen und dich lobpreisen in der Kirche, ich will hier in
der Gruft tanzen und springen, dir zum Gefallen, Ach, Frau, führ mich deinen
Weg: und verschmähe meinen Dienst nicht, ich bitte dich um Gottes willen."

Und dann schlug er an seine Brust und weinte und seufzte aus tiefstem
Herzensgrund und aus Liebe und Andacht, denn er konnte nicht anders beten, als
durch Tränen, Dann aber sprang er auf von der Erde und überschlug sich hoch

im Bogen und sprach: „Frau, so wahr mir Gott helfe, der mein Erhalter ist, einen
solchen Luftsprung habe ich früher nie getan, und kein Tänzer kann einen solchen

Sprung tun, der diesem gleicht. Wohlan, Herrin, wieviel Freude genießt doch

der, der mit dir in deinem Hause wohnen darf! Bei Gottes Treue, verleihe deinem
Knechte, daß er einst mit dir im gleichen Hause wohnen darf! Denn dein bin
ich ganz für immer und mir selber nichts."

Dann überschlug er sich noch einmal und machte den Metzerluftsprung und

begann dann wieder zu tanzen und zu springen. Und als der Gesang der Brüder
aus dem Chor herüber hallte und mächtig schwoll, da schwang er sich in Tanz
und Sprung immer schneller, so gut er es mit seiner Kunst vermochte, Und so lange
der Priester am Altare die Messe feierte und die Brüder im Chore sangen, ebenso

lange zwang er seinen Leib zum Tanze und Springen. Aber zuletzt konnte er sich

nicht mehr auf den Füßen erhalten und sank erschöpft ohnmächtig zur Erde, Sein
ganzer Leib war mit Schweiß bedeckt und rann in kleinen Bächlein auf den

Boden.

„Frau," sprach er, „ich kann nicht mehr; aber fürwahr, ich komme wieder,
um dir von neuem zu dienen," Heftig pocht sein Herz, und in seinem Busen
brennt's wie Feuer, Da nahm er sein Gewand vom Boden auf und kleidete sich

wieder an: und er erhob sich und verneigte sich abermals vor dem Bilde und

Altar, ehe er von bannen schied, „Du allersüßeste Freundin," sprach er, „leb
wohl! Und sei mir nicht böse, wenn ich scheide; sobald ich kann, werd' ich wieder
kehren, so wahr Gott mir helfe! Und keine Stunde wilk ich verstreichen lassen,

ohne dir zu dienen, aus allen meinen Kräften, und ich will zu dir kommen, so

oft es dir nur gefällt,"
Dann ging er aus der Gruft, das Antlitz aber immer dem heiligen Bilde

zugekehrt, „Frau," sprach er, „mein Herz ist voll Kummer und Gram, weil ich

deine Tagzeiten nicht lesen kann, wie die Brüder, Ach könnt' ich doch das, wie
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wollt' id) fie beten, unb bid) preifen aus meinem ganaen f>erjen, bas oon Siebe

3U bir entbrannt iff, bu allerfüftefte grau unb fberrin. Seiner fmlb unb ©nabe
empfehle id) mid)."

60 biente nun ber ©pielmann 2Raria, ber ©ottesmutter, fiele Sage, unb
immer wenn bie Vrüber in ben Orfttw 3um ©ebet ober jur geier bes heiligen
Opfers gingen, fuchte unfer ©pielmann bie ©ruft auf unb oerrichtete bort feinen
Sienft oor bem heiligen Vilb. ©r war fo fehr tagsüber befd»äftigt, baft er nie
trag unb müftig war. Unb er feftte alle feine Äunft baran, unferer lieben grau
immer recht würbig au bienen unb ihr fo 3U gefallen, unb er hotte feinen anbern
3Bunfd), als SDlaria au ehren mit feiner Äunft.

Sas ging fo eine geraume Seit, bis baft bie 3Rönd)e es merften, baft unfer
©pielmann fo oftmals bes Sags, wenn bie ©tunbe fd)lug, in bie ©ruft hinabftieg.
Socb fah ihn nie einer oon ben SÜRöwften tanjen unb fpringen. Senn um feinen
^reis in ber SESelt hätte er einem SfRenfcften fein Sun oerraten, unb fein 33e=

gchren ging allein baftin, ©ott 3U bienen unb feiner heiligen SRutter. 2lber bod)

plagte ihn fcftwer bie gurcftt, baft fein ©eheimnis offenbar werben fönntc unb
einer aus ben 23rübern ihn einmal beobachten fonnte. Sann, fo wähnt er,
würben fie ihn mit ©dumpf unb ©d)anbe aus bem ^Softer weifen unb ihn wieber
hinausftoften in bie böfe fünbige SBelt; unb bas tarn ihm fd)redlid)er oor als ber
Sob.

2lber ber £>crr, bem feine Slbficht unb fein SBille wohl befannt war, bie
SBelt au fliehen um feines Sienftes willen, fügte alles weife unb gnäbiglid) unb
oerbarg fein Sun oor ben 5lugen ber 9Renfd>en, bis er in feiner allwetfen Vor=
fehung es für gut fanb, bies 3U offenbaren, 3U feiner ©tue unb 3ur Verherrlichung
feiner liehen 3Rutter, ber ja altes geweiht war, auf baft alle 9Renfd>en erfennen
unb erfahren würben, baft ©ott ber 2Illmäd)tige feines oerad)tet unb oerfdjmäht,
in Siebe unb ©eftorfam oor feinem 5Rngefid)te wanbelt, unb fei es auch bas

©eringffe aller ©efdwpfe, wenn es nur ©ott allein liebt unb fein Seben opfert 3«
feinem Sienft unb SBoftlgefalten.

Sa mag fid) einer benfen: würbe ber |)err bes ©pielmannes SIrbeit ebenfo

wohlgefällig angefehen hohen, wenn er eine anbere 2lbfid)t gehabt hotte, als ihm

ju bienen, 3U loben unb 3U ehren! ©ewift nicht! 3^ur allein burth feine Siebe gefiel
er bem Ib. ©ott, unb biefe Siebe machte ihn 3U feinem greunb unb Siener. SSRag

ber SRenfd) fich mühen unb plagen burch feiner f>änbe SIrbeit, mag er faften
unb wachen, beten unb weinen, m'ag er bitten unb flehen unb ben Seih aüd)tigen
mit fcharfen ©eifteln, mag er 9Reffe unb SDlette nie oerfäumen, mag er nod) fooiel
2lImofen geben unb feinem SRenfdhen etwas fchulbig bleiben ober ein Seib 3ufügen

— wenn er ©ott, feinen §)errn, nicht aus feinem gan3en föeraen über altes liebt —
fo nüftt ihm alles nichts 311m |)eil feiner ©eele; benn bei ©ott bem §>errn hat
nur jenes SBerf einen SBert, bas aus Siebe gef<hiel)t. SRicht ©olb unb ©itber
will ber |)err, fonbern unfere Siebe unb unfer f>era. Seshalb war bes ©piet=

manns Sienft bem f>errn jo wohlgefällig, weil er ©ott fo beglich liebte.

2luf biefe 3Beife biente her ©pielmann ©ott unb feiner Ib. SIRutter unb

unterlieft nie ben fd)weren Sienft. — (gortfeftung folgt.)

W. Schenk-Schlumpf
Basel

Herren- und Damenstoffe,
Schweizer-{Leinen, Halbelinen

Socinstrasse 24 — Telephon 6246

für Bett- und Tischwäsche, [Toilettentücher, Hand¬
tücher und Küchentücher, Baumwolltücher.

Brautausstattunjjen.
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wollt' ich sie beten, und dich preisen aus meinem ganzen Herzen, das von Liebe

zu dir entbrannt ist, du allersüszeste Frau und Herrin. Deiner Huld und Gnade
empfehle ich mich."

So diente nun der Spielmann Maria, der Gottesmutter, viele Tage, und
immer wenn die Brüder in den Chor zum Gebet oder zur Feier des heiligen
Opfers gingen, suchte unser Spielmann die Gruft auf und verrichtete dort seinen

Dienst vor dem heiligen Bild. Er war so sehr tagsüber beschäftigt, daß er nie
trag und müßig war. Und er setzte alle seine Kunst daran, unserer lieben Frau
immer recht würdig zu dienen und ihr so zu gefallen, und er hatte keinen andern
Wunsch, als Maria zu ehren mit seiner Kunst.

Das ging so eine geraume Zeit, bis daß die Mönche es merkten, daß unser

Spielmann so oftmals des Tags, wenn die Stunde schlug, in die Gruft hinabstieg.
Doch sah ihn nie einer von den Mönchen tanzen und springen. Denn um keinen

Preis in der Welt hätte er einem Menschen sein Tun verraten, und sein
Begehren ging allein dahin, Gott zu dienen und seiner heiligen Mutter. Aber doch

plagte ihn schwer die Furcht, daß sein Geheimnis offenbar werden könnte und
einer aus den Brüdern ihn einmal beobachten könnte. Dann, so wähnt er,
würden sie ihn mit Schimpf und Schande aus dem Kloster weisen und ihn wieder
hinausstoßen in die böse sündige Welt; und das kam ihm schrecklicher vor als der
Tod.

Aber der Herr, dem seine Absicht und sein Wille wohl bekannt war, die

Welt zu fliehen um seines Dienstes willen, fügte alles weise und gnädiglich und
verbarg sein Tun vor den Augen der Menschen, bis er in seiner allweisen
Vorsehung es für gut fand, dies zu offenbaren, zu seiner Ehre und zur Verherrlichung
seiner lieben Mutter, der ja alles geweiht war, auf daß alle Menschen erkennen
und erfahren würden, daß Gott der Allmächtige keines verachtet und verschmäht,
in Liebe und Gehorsam vor seinem Angesichte wandelt, und sei es auch das

Geringste aller Geschöpfe, wenn es nur Gott allein liebt und sein Leben opfert zu
seinem Dienst und Wohlgefallen.

Da mag sich einer denken: würde der Herr des Spielmannes Arbeit ebenso

wohlgefällig angesehen haben, wenn er eine andere Absicht gehabt hätte, als ihm

zu dienen, zu loben und zu ehren! Gewiß nicht! Nur allein durch seine Liebe gefiel
er dem lb. Gott, und diese Liebe machte ihn zu seinem Freund und Diener. Mag
der Mensch sich mühen und plagen durch seiner Hände Arbeit, mag er fasten
und wachen, beten und weinen, mag er bitten und flehen und den Leib züchtigen
mit scharfen, Geißeln, mag er Messe und Mette nie versäumen, mag er noch soviel
Almosen geben und keinem Menschen etwas schuldig bleiben oder ein Leid zufügen

— wenn er Gott, seinen Herrn, nicht aus seinem ganzen Herzen über alles liebt —
so nützt ihm alles nichts zum Heil seiner Seele; denn bei Gott dem Herrn har
nur jenes Werk einen Wert, das aus Liebe geschieht. Nicht Gold und Silber
will der Herr, sondern unsere Liebe und unser Herz. Deshalb war des

Spielmanns Dienst dem Herrn so wohlgefällig, weil er Gott so herzlich liebte.

Auf diese Weise diente der Spielmann Gott und seiner lb. Mutter und

unterließ nie den schweren Dienst. — (Fortsetzung folgt.)

W. 8ànk-8olilumpf
Ka8kl

«srrsn- vsinsnstokks,
Hsldslïnsn
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Hotel Jura - Mariastein
Stallung —Telephon Nr. 8 — Autogarage
Neu eingerichtetes Haus mit schattigem Garten. Grosse und kleine Säle für Vereine,
Hochzeiten und Gesellschaften. Schöne Zimmer, gute Küche, reelle Weine, gute

Bedienung, billige Preise. Touristen und Pilgern bestens empfohlen.
Der Besitzer: A. Kym-Feil

Alle
Drucksachen

für geschäftlichen
und privaten

Bedarf

Verlas Otto Walter A.-G.

Ölten

Die Wein-Handlung
XPunet, Laufen

ist die beste Bezugsquelle.

Direkter Import
aus nur Ia. Wein¬

gegenden.

*
Telephon 77

Kurer, Schädler & Cie., in Wii (Kanton St. Gallen)

Anstalt für kirchliche Kunst
Casein, Stolen,
Pluviale, Spitzen,
Teppiche,Blumen,

Reparaturen

empfehlen sich für Lieferung- ihrer solid und
kunstgerecht in eigenen Ateliers hergestellten Para-
menten - Kirchenfahnen - Vereinsfahnen
wie audi aller kirchlichen Gefässe und Metallgeräte etr.

Offerten u. Muster stehen kostenlos zur Verfügung.

Kelche,Monstranzen,
Leuchter,

Lampen, Statuen,
Gemälde, Stationen

Anstalt für kirchliche Kunst fll'i
Paramente, Kirchenfahnen. Vereinsfahnen. Stickereien für alle kirchl.
Zwecke, Spitzen, Materialien. Reparaturen. Eigene Zeichnungs- und

Stickerei-Ateliers. Eigene Metallkunst-Werkstätte für kirchliche
Geräte jeder Art. Für kostenlose und unverbindliche

Offerten und Ansichtssendungen
empfehlen sich

FRAEFEL & CO., ST. GALLEN

Berücfftdjttgt fcte fnferenten fccr

12 Orucfc unb ©ipebitton: Verlag Otto Ußalter *21.=©., Ölten

l-îolsl Stil'S - I^ISriSSlSltl
s t s l l u >1 g — ISlSptlOtt n r. s — ^.UtOgSrSgS
bleu einZ^eriàtetes ttaus mit scbsttiZem durten. drosse un cl lcleine Ziile tür Vereine,
ttoeb?eiten unâ desellscb^tìen. Leböns Ammer, uute Küebe, reelle îeine, xute

öeciienunls, billige?reise. louristen unci diluer» bestens empkoblen.

ver 0esit-s?î a. Kvin»ks!I

»»S
Drucltsscksn

kür ^escüäktlicüen
uncl privaten

Ledark

Verleg Otto lVslter a.-S.
Ölten

vie Vein Usnltlunz
Z. punet, Isuken

ist die ìzsste Le^uxs-
czuelle. Oirelcter Import

aus nur la. V^ein-
Z-s^enden.

-t-

1 e I s p b o n 77

Kurs?, 5«t>s«Nsr L« <is., in V5ii (Ksnton 5t. Sslisn)

/tnstslt kür kïrcklîcks Kunst

à zuck slles kîkililiilieii lielàze vi»I liletZllgerâle etr. ^.smpen, Ltstuen,
(5emâI6e, 5tgiioneil

Anstalt kür iîircklicke Kunst K-
t->srsrosr>ts, i<!rLr>srifst>r>Sr>. Vsrs!r>stst>r>sn, StiLksrsisin tlürsUs k!rc:t>>.

Splt^sri, I"istsrisliSr>, k-Zspsrstursr>, ^I!gsr>s ^slctiruurigs- uinct
St!c:ksrsi-/->tS!!srs. ^Igsris l^IstsUkeirist-Wsrkstätts für ><irc:NUctis

Qsrâts jsctsr />.rt. >^0r kOStsrilczss urict ur>vsrt>!nctliotis
Oftsrtsri ur>ct /ü.^s!^r>tsssr>cjeir>gSr>

smptsN!sr> s!er>

L. <^O..

Berücksichtigt die Inserenten der ,Mariastein-Mocken^

12 Druck und Expedition: Verlag Otto Walter A.-G., Ölten


	

